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\Was das Hauptzıel der Arbeıt SCI, wırd ‚WC1 Stellen eindeutig YESART: Es veht
den Übergang VOo der » Notwendigkeıit der Verknüpfung« (NECESSLIAS complexion1s) ı
>d1e absolute Notwendigkeit« (NECESSLIAS absoluta) (88) Unter dem Gesichtspunkt der
Erkenntnis als solcher >Seht cn darum VOo  - der Erkenntnis« der We1lse der NECESSLEAS

complexi0onıs VOo  - der 1E1LLEINL Erkenntnis der Kategorıien des (je1lstes dıe Erkennt-
I1L15 der \We1lse der NECESSLEAS Aabsoluta dıe > Erkenntnis des Absoluten selbst«
überzugehen (25 Diese Aufgabe ertordert VOo  - selbst Sahz PTazZIsSC und sorgfältige Ana-
Iysen W AS Cecıilıa Uscon1 durchaus velungen 1ST

Di1ie Arbeıt 15T dreı Kapıtel vegliedert /Zuerst wırcl >d1e Notwendigkeıt der Ver-
knüpfung Kontext der Lehre VOo  - den mOodi esseNdi« (25-1I 56) behandelt Das ZwWeEe1LE

Kapıtel >stellt dıe Kategorıien der Erkenntnis« namlıch dıe Vielheıt und dıe Groöfße dar
(1 y9 202) Das drıtte schliefslich hat als IThema >d1e Ent des [im1tacioNn) der
dıe S$CLENTLA ACENLEMALLCA « (203 254) ÄAm Schluss bietet dıe Vertasserin C111 usammen-
fassung (255 263) der das Wichtigste pr agnanter Form ZUTLaASC Den verschie-
denen Interpretationen vegenüber welche dıe mathematıschen Fıguren »>als C111 blosse
Illustration« Rahmen des 5Systems betrachten versucht Uuscon1 » C1I11E epistemolo-
xische Grundlage des symbolıschen Gebrauchs der mathematıschen Fıguren der Me-
taphysık des Nıkolaus VOo  - Kues inden« (22) Der Gang der Untersuchung 155[ dreı
Werken Orientiert De docta LINOYANTLA (1440) De theologicıs complementıs (1453) und
De berytlo (1458)

Um den ınn des Mathematıschen überhaupt erschliefßen oreift dıe Autorı1in aut dıe
Auffassung VOo  - den VICI moOodi essend: zurück WIC YiC vorwiegend Kapıtel des
Z welten Buchs VOo De docta LONOVANLA dargelegt wırd dıe NECESSLEAS absoluta, dıe €*S-—

S1545 complexi0n1s, dıe DOosstbilıtas determinata und dıe Dossıbılıtas Absoluta \Was hıer
Bezug auf das TIThema der Untersuchung e1sten 1iNteress1: 1ST dıe NECESSIEAS ( ÜFT E

DIexXi0N1S, dıe Notwendigkeıt der Verknüpfung, dıe aut den » Platonıkern« dıe Vermıitt-
lung zwıschen dem Absoluten und dem Unmersum darstellte Di1e complext0 15T ıhr
J1 sofern YiC alle Formen des Selienden umtasst und untereinander verbindet ( usa-
I11L1US leugnet ‚War cn vebe C111 Vermittlung zwıschen dem Absoluten und dem UnLmwer-
YL[ da dies mıi dem Schöpfungsgedanken unvereinbar 1ST behauptet ber das UnLmwer-
YL[ el >cas eingeschränkte Groöfßte« (mMaxXımum contractum ) und ıhm alle
Formen des Se1ns oleichsam auf eingeschränkte \We1lse

Um dıe Entsprechung der Erkenntnis diesen Voraus bestehenden Formen A1ILS

Licht bringen analysıert Cecılıa Uscon1 De CONLECFIKYIS und VOL allem De Mentfe Es
tällt dıe Sorgfalt und dıe Strenge auf mıi der IC mıi den Texten umgeht iınsbesondere be1
der Interpretation der Nr VOo De MENTE S1e prüft fünf verschıedene Übersetzungen
und veht möglıchst I1 VOoOIr bıs IC sıch durch orrekturen anderer VOL allem IL
VOo Renate Steiger mıi der CISCHEIL Übersetzung zuftfrieden oibt $9) Das 1ST verständ-
ıch denn cn oeht diesem Fall dıe Entsprechung des (Jelstes der NECESSLEAS
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des maı̂tres de lecture (Lesemeister ), mais qu’ils savent être des maı̂tres de vie (Lebemeis-
ter ).
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colás de Cusa (1401–1464), Buenos Aires: Biblos 2012, Colección Presencias Medievales.
Serie Estudios, 287S. ISBN 1978–950–786–993–8.

Was das Hauptziel der Arbeit sei, wird u. a. an zwei Stellen eindeutig gesagt: Es geht um
den Übergang von der »Notwendigkeit der Verknüpfung« (necessitas complexionis) in
»die absolute Notwendigkeit« (necessitas absoluta) (88). Unter dem Gesichtspunkt der
Erkenntnis als solcher »geht es darum, von der Erkenntnis« in der Weise der necessitas
complexionis – i. e., von der reinen Erkenntnis der Kategorien des Geistes in die Erkennt-
nis in der Weise der necessitas absoluta – i. e., in die »Erkenntnis des Absoluten selbst«
überzugehen (258). Diese Aufgabe erfordert von selbst ganz präzise und sorgfältige Ana-
lysen, was Cecilia Rusconi m. E. durchaus gelungen ist.

Die Arbeit ist in drei Kapitel gegliedert: Zuerst wird »die Notwendigkeit der Ver-
knüpfung im Kontext der Lehre von den modi essendi« (25–156) behandelt. Das zweite
Kapitel »stellt die Kategorien der Erkenntnis«, nämlich die Vielheit und die Größe dar
(159–202). Das dritte schließlich hat als Thema »die Ent-grenzung (des-limitación) oder
die scientia aenigmatica« (203–254). Am Schluss bietet die Verfasserin eine Zusammen-
fassung (255–263), in der das Wichtigste in prägnanter Form zutage tritt. Den verschie-
denen Interpretationen gegenüber, welche die mathematischen Figuren »als eine blosse
Illustration« im Rahmen des Systems betrachten, versucht Rusconi, »eine epistemolo-
gische Grundlage des symbolischen Gebrauchs der mathematischen Figuren in der Me-
taphysik des Nikolaus von Kues zu finden« (22). Der Gang der Untersuchung ist an drei
Werken orientiert: De docta ignorantia (1440), De theologicis complementis (1453) und
De beryllo (1458).

Um den Sinn des Mathematischen überhaupt zu erschließen, grei� die Autorin auf die
Auffassung von den vier modi essendi zurück, so wie sie vorwiegend im 7. Kapitel des
zweiten Buchs von De docta ignorantia dargelegt wird: die necessitas absoluta, die neces-
sitas complexionis, die possibilitas determinata und die possibilitas absoluta. Was hier in
Bezug auf das Thema der Untersuchung am meisten interessiert, ist die necessitas com-
plexionis, die Notwendigkeit der Verknüpfung, die laut den »Platonikern« die Vermitt-
lung zwischen dem Absoluten und dem Universum darstellte. Die complexio ist ihr
eigen, sofern sie alle Formen des Seienden umfasst und untereinander verbindet. Cusa-
nus leugnet zwar, es gebe eine Vermittlung zwischen dem Absoluten und dem Univer-
sum, da dies mit dem Schöpfungsgedanken unvereinbar ist; behauptet aber, das Univer-
sum sei »das eingeschränkte Größte« (maximum contractum) und in ihm seien alle
Formen des Seins gleichsam auf eingeschränkte Weise.

Um die Entsprechung der Erkenntnis zu diesen im Voraus bestehenden Formen ans
Licht zu bringen, analysiert Cecilia Rusconi De coniecturis und vor allem De mente. Es
fällt die Sorgfalt und die Strenge auf, mit der sie mit den Texten umgeht, insbesondere bei
der Interpretation der Nr. 97 von De mente. Sie prü� fünf verschiedene Übersetzungen
und geht möglichst genau vor, bis sie sich durch Korrekturen anderer – vor allem jener
von Renate Steiger – mit der eigenen Übersetzung zufrieden gibt (59). Das ist verständ-
lich, denn es geht in diesem Fall um die Entsprechung des Geistes zu der necessitas
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complexi0n1s, W ASs eın Kernpunkt der Untersuchung 1St. Und ın der Tat: Indem dıe HIET

sıch ıhrer als Werkzeug edıent und auf dıe eıgene Unveränderlichkeit konzentriert,
kann S1€ das Übersinnliche erkennen, dıe reinen Formen, bzw dıe esenheıten der
Dıinge. \Was der (e1lst aut diese We1lse erkennen kann, Nn USanus NECESSILAS comple-
YIONIS, Es handelt sıch ber dıe esenheıten nıcht der sinnlıchen Dıinge, sondern der
Dıinge, sofern S1€ VOo (Gelste selbst erschatten werden (71—-79) Da ber dıe Zahl, dıe Ja ın
der Mathematık explizıert wiırd, eın lebendiges Bilel des Verbum (Jottes 1st, das Ja das
Urbild der realen Dinge 1St, kann 1114  — aut diesem Wege eiıne annäherungsmäafßsıge, kon-
jekturale Erkenntnis der Dıinge erlangen 87)

ach eiıner präazısen Interpretation VOo De uUdo o{obı (88—98) kann 1114  — rückblickend
dıe Grundbedeutung VOo De MENTE besser würdıigen. Wiährend der oynoseologische (Irt
ZUrFrF Erkenntnis der NECESSILAS complexi0n2s nach De docta L9NOVANLLA (iott selbst WAdl, 1st
dagegen eın solcher (Irt nach De MENTE der endliche Gelst, dessen Bedeutung und Selb-
ständıgkeıt SOMmıt stark hervorgehoben werden (vgl 99—100). In dieser Hınsıcht wırd dıe
Untersuchung U1IL1LSO interessanter, dıe dıe Vertasserin Thierry VOo Chartres wıdmet (vgl
100—141). Denn dabel wırd sowohl der Einfluss dieses mıttelalterlichen Denkers auf
USanus der Ausdruck NECESSILAS complexi0on1s SLAMMET scheinbar VOo  - ıhm als uch dıe
Originalıtät des Nıkolaus, WAaSN den (Irt der Formen der Dinge angeht, dıe ILUI noch dem
menschlichen Gelste angehören, erkennDbar. Eıne weıtere Präzisierung ekommt dıe
CESSIFAS complexi0n2s ın De DOSseESL dort, der Einfluss VOo  - Arıstoteles und Boethius
sıchtbar 1St, W ASs dıe Bindung der Mathematık dıe SOgENANNLE MAaterıda intellıgibilıs
betrifft (vgl 15O).

Somıiıt 1St der Übergang ZU zweıten Teıl eröffnet, ın dem VOo  - Groöfße (magnıtudo)
und Vielheıit maultıitudo) als Kategorien der Erkenntnis dıe ede 1St. ber Boethius
übernımmt USanus VOo Nıkomachos VOo (jerasa diese Begriffe, deren Bedeutung und
Funktion als Kategorien der Erkenntnis stark akzentulert werden. Im Unterschied etw21

Boethius veht cn be1 USanus nıcht vorwiegend »ontologische« Inhalte, sondern
eher dıe Weıse, Ww1€e der endliche (e1lst dıe Andersheıt und dıe Ungleichheıit des
Seienden auttfasst

Vorrang oll dıe Vielheıit haben, weıl S1€ der absoluten Einheıt dırekt entspringt und
dıe Grofße CYZEUGT. Im Grunde veht schliefslich dıe Art und We1lse W1€E sıch dıe
verschiedenen Elemente, AUS denen dıe Dıinge bestehen, zusammeENSsSeIZEN. Die /Zusam-
MENSEIZUNG (COMmpOSILLO } 1St der Begrift, der dıe Dımensionen der Dıinge, S£1 cn (sattung
QENUS) und Unterscheidung (dıfferentia), SE£1 cn Materı1e und Form, zusammenhiält. Jedes
Seiende kann den Äsp ekten der Allgemeinheıt, etiw2a der Tierheıt, der Besonderheıt,

der Menschheıt, und der Eınzelheıt, W1€E dıe des konkreten Menschen, betrachtet
werden (vgl 173 Wichtig 1st 1mM Auge behalten, dass Jjedes Seijende ZUrFrF eigenen
Bestimmung, seinem Ma{fi velangt, aufgrund dessen cn se1ne Girenze hat und sıch VOo  -

allem anderen unterscheılidet. Es 1St der (e1lst selbst, der den Dıingen tTenzen SE
welche ber mıt den wıirklichen Unterscheidungen zwıschen ıhnen koimzıidieren 17

Nun heı1ilßt tTenzen SeEIzen sovıel Ww1€e Erkennen. Erkenntnis kann ber aut eine dop-
pelte We1lse veschehen: Entweder vebraucht der ( elst den Körper als Werkzeug der
edıent sıch se1lner selbst als Werkzeug. Im ersten Fall kann 11LUI eiıne synthetische
Erkenntnis erreichen, d.h Subjekt und Prädıkat leiıben ıhrer Annäherung VeC1I-

schlieden. Bedeutend 1St jedenfalls, dass mıt Hılfe VOo mathematıschen Kategorıien eine
reale, WE uch ILUI approximatıve, bzw konjekturale Erkenntnis VOo den wırklıchen
Dıngen, sowohl aut metaphysiıscher als uch aut physischer Ebene, erreichen kann. Im
zweıten Fall, namlıch weıl und sofern sıch seiıner selbst als Werkzeug bedienen kann,
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complexionis, was ein Kernpunkt der Untersuchung ist. Und in der Tat: Indem die mens
sich ihrer als Werkzeug bedient und auf die eigene Unveränderlichkeit konzentriert,
kann sie das Übersinnliche erkennen, d. h. die reinen Formen, bzw. die Wesenheiten der
Dinge. Was der Geist auf diese Weise erkennen kann, nennt Cusanus necessitas comple-
xionis. Es handelt sich aber um die Wesenheiten nicht der sinnlichen Dinge, sondern der
Dinge, sofern sie vom Geiste selbst erschaffen werden (71–79). Da aber die Zahl, die ja in
der Mathematik expliziert wird, ein lebendiges Bild des Verbum Gottes ist, das ja das
Urbild der realen Dinge ist, kann man auf diesem Wege eine annäherungsmäßige, kon-
jekturale Erkenntnis der Dinge erlangen (87).

Nach einer präzisen Interpretation von De ludo globi (88–98) kann man rückblickend
die Grundbedeutung von De mente besser würdigen. Während der gnoseologische Ort
zur Erkenntnis der necessitas complexionis nach De docta ignorantia Gott selbst war, ist
dagegen ein solcher Ort nach De mente der endliche Geist, dessen Bedeutung und Selb-
ständigkeit somit stark hervorgehoben werden (vgl. 99–100). In dieser Hinsicht wird die
Untersuchung umso interessanter, die die Verfasserin Thierry von Chartres widmet (vgl.
100–141). Denn dabei wird sowohl der Einfluss dieses mittelalterlichen Denkers auf
Cusanus – der Ausdruck necessitas complexionis stammt scheinbar von ihm – als auch die
Originalität des Nikolaus, was den Ort der Formen der Dinge angeht, die nur noch dem
menschlichen Geiste angehören, erkennbar. Eine weitere Präzisierung bekommt die ne-
cessitas complexionis in De possest dort, wo der Einfluss von Aristoteles und Boethius
sichtbar ist, was die Bindung der Mathematik an die sogenannte materia intelligibilis
betri� (vgl. 150).

Somit ist der Übergang zum zweiten Teil erö�net, in dem von Größe (magnitudo)
und Vielheit (multitudo) als Kategorien der Erkenntnis die Rede ist. Über Boethius
übernimmt Cusanus von Nikomachos von Gerasa diese Begriffe, deren Bedeutung und
Funktion als Kategorien der Erkenntnis stark akzentuiert werden. Im Unterschied etwa
zu Boethius geht es bei Cusanus nicht vorwiegend um »ontologische« Inhalte, sondern
eher um die Weise, wie der endliche Geist die Andersheit und die Ungleichheit des
Seienden auffasst (168).

Vorrang soll die Vielheit haben, weil sie der absoluten Einheit direkt entspringt und
die Größe erzeugt. Im Grunde geht es schließlich um die Art und Weise wie sich die
verschiedenen Elemente, aus denen die Dinge bestehen, zusammensetzen. Die Zusam-
mensetzung (compositio) ist der Begri�, der die Dimensionen der Dinge, sei es Gattung
(genus) und Unterscheidung (differentia), sei es Materie und Form, zusammenhält. Jedes
Seiende kann unter den Aspekten der Allgemeinheit, etwa der Tierheit, der Besonderheit,
z. B. der Menschheit, und der Einzelheit, wie die des konkreten Menschen, betrachtet
werden (vgl. 173 f.). Wichtig ist im Auge zu behalten, dass jedes Seiende zur eigenen
Bestimmung, zu seinem Maß gelangt, aufgrund dessen es seine Grenze hat und sich von
allem anderen unterscheidet. Es ist der Geist selbst, der den Dingen Grenzen setzt,
welche aber mit den wirklichen Unterscheidungen zwischen ihnen koinzidieren (178).

Nun heißt Grenzen setzen soviel wie Erkennen. Erkenntnis kann aber auf eine dop-
pelte Weise geschehen: Entweder gebraucht der Geist den Körper als Werkzeug oder er
bedient sich seiner selbst als Werkzeug. Im ersten Fall kann er nur eine synthetische
Erkenntnis erreichen, d. h. Subjekt und Prädikat bleiben trotz ihrer Annäherung ver-
schieden. Bedeutend ist jedenfalls, dass er mit Hilfe von mathematischen Kategorien eine
reale, wenn auch nur approximative, bzw. konjekturale Erkenntnis von den wirklichen
Dingen, sowohl auf metaphysischer als auch auf physischer Ebene, erreichen kann. Im
zweiten Fall, nämlich weil und sofern er sich seiner selbst als Werkzeug bedienen kann,
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1st eiıner analytıschen Erkenntnis tahıg, kann das, weıl seiınen eıgenen ( e-
venstand, namlıch dıe Mathematık, schatften kann, dass hıer Subjekt und Prädıikat
durchaus zusammentallen. Nıcht 11LUI das Die Mathematık rnacht eiıne Ertorschung der
Grundkategorien der menschlichen Erkenntnis AUS Der (e1lst erlangt ber damıt nıcht
eine vollständige Erkenntnis, weıl dıe mathematische Wahrheit ILUI eiıne eingeschränkte
1St; kann SOMmıIt seınen absoluten Gregenstand, das Unendliche selbst, nıcht erkennen
(vgl 199 ff.)

Das Problem, das Jetzt ensteht, 1st, dass der menschlıiche (e1lst sıch mıt der Erkenntnis
der estimmten Notwendigkeıt, dıe schliefslich endlıch 1St, nıcht zutfrieden 1Dt, sondern
VOo sıch AU S nach der Wahrheit sıch ın ıhrer unendlichen und absoluten Genauigkeıit
strebt. Um ber dıe Erkenntnis der Waihrheit selbst, welche dıe SCHALUC Wahrheit VOo

allem 1St, erreichen, 11LUSNS der ( elst aut se1ne eigene Eintachheıit schauen und sıch
dieser Eintachheıit als Werkzeug bedienen. Auf diese We1lse kann sehen, Ww1€e alles e1Ins
und e1nNs alles 1St.

Dieses Programm, das USanus ın De Mentfe (n 105) skizzıert, nımmt Uuscon1ı als
Ausgangspunkt des drıtten Teıls, den S1€ betitelt: > Di1e Ent-grenzung (des-lımitacıön)
der Begriffe, der dıe SCLENTIA AaENLEMALLCA « 203 Dieser Weg wırd aut dreıtache Weıse,
und ‚War als eine Progressive Vertiefung dargestellt.

In De docta zanorantiawırd der Weg als >Übertragung auf das Unendliche« (Frans-
SUMptLO ad infınıtum) beschrieben, welche dıe Übertragung sowohl der endlichen
thematıschen Fıguren aut dıe unendlıchen Fıguren, als uch der Verhältnisse dieser
endlichen Fıguren aut das unendliıch Eınfache, aut das Unendliche schlechthıin bedeutet.
Schon dıe unendlıche Fıgur 1st keıine Fıgur mehr. Die Absolutsetzung, bzw. dıe Verun-
endlichung der Fıgur schliefst deren Negatıon e1in. Nachdem eine unendlıche Fıgur aut
das unendlıch Eintache übertragen wiırd, das Jenseı1ts aller Fıgur lıegt, kann 1114  — eiıne
SEWISSE Intuition des wahrhaft Unendlichen erreichen. Das O1AUS, dass 1114  — jeden
Begriff hınter sıch lässt. UsScon1 vebraucht ın diesem Kontext Sanz EXPrESSIVE Ausdrü-
cke Der ( elst CNL-STENZL, vernıichtet jeden Begriff. Er lässt ıh: 1mM Unendlichen ZC1-

nallen 214 Jenseıts der Mathematık lıegt ıhr Grund, namlıch der (e1lst selbst. Aber
das wırd ın De docta LINOTANLLA noch nıcht ZU. Ausdruck vebracht, denn der Blick
bleibt hıer auf dıe Fıguren verichtet und auf das, W AS AUS ıhnen vemacht wırd

In De theoLogiCLS comptementi1s, das ungefähr zwolt Jahre spater als De docta LINOVAN-
t1d veschrieben wurde, veht 1114  — einen Schriutt weıter. Die Verunendlichung der Fıguren
wırd ‚W ar beibehalten, der Blick wırd ber nach ınnen verichtet. Mıt Hılfe e1Ines SINN-
lıchen Experiments (exberiımentum sensibile) wırcl ZU. Ausdruck vebracht, W ASs Jjene
Verunendlichung ımplıziert, ındem der ( elst sıch selbst kommt, sıch ın sıch vertlieft
und adurch eine Gleichsetzung VOo » TE TLESUFTA Absoluta« und > VISI0 Absoluta« vollzıieht.
Eıne unendlıche Fıgur eine unendliıche Lınıe der eın unendlicher Kreıs erweılst
sıch als das Mass aller anderen Fıguren, weıl und sofern der (e1lst sıeht, W1€E dıe Fıguren
1mM Unendlichen zusammentallen. Die mathematısche Symbologie orundet SOmıt eindeu-
tlg ın dem Vermögen des (je1lstes selbst 22 Di1e Destruktion der Begriffe 1St ILUI eiıne
Folge der Negatıon der tTenzen zwıschen den Begriften, welche VOo Geliste selbst
vollzogen wırd (vgl 229). Di1e Macht des (Jelstes kommt Jjetzt ZU. Vorschein und das
sinnlıche Experiment esteht darın, wIssen, W AS der Intellekt machen INUSS, das
Unendliche auIzuTfassen, namlıch dıe tTenzen zwıschen den Begritten autzuheben. Die-
SCI Intellekt 1St eiıne lebendige Schau, dıe sıch selbst und alles andere 1ın sıch selbst sıeht.
Auft diese Welse kann 111  — begreıifen, dass der Gruned der Mathematık darın lıegt, dass
der (e1lst sıch seiner als Werkzeug edient und als Folge seiıner Eintachheıit Sstrcng AlLLA-

Iytische Urteile ormulıeren kann, Ww1€e S16 ın der Mathematık statthnden.
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ist er einer analytischen Erkenntnis fähig, d. h. er kann das, weil er seinen eigenen Ge-
genstand, nämlich die Mathematik, schaffen kann, so dass hier Subjekt und Prädikat
durchaus zusammenfallen. Nicht nur das. Die Mathematik macht eine Erforschung der
Grundkategorien der menschlichen Erkenntnis aus. Der Geist erlangt aber damit nicht
eine vollständige Erkenntnis, weil die mathematische Wahrheit nur eine eingeschränkte
ist; er kann somit seinen absoluten Gegenstand, das Unendliche selbst, nicht erkennen
(vgl. 199�.).

Das Problem, das jetzt ensteht, ist, dass der menschliche Geist sich mit der Erkenntnis
der bestimmten Notwendigkeit, die schließlich endlich ist, nicht zufrieden gibt, sondern
von sich aus nach der Wahrheit an sich in ihrer unendlichen und absoluten Genauigkeit
strebt. Um aber die Erkenntnis der Wahrheit selbst, welche die genaue Wahrheit von
allem ist, zu erreichen, muss der Geist auf seine eigene Einfachheit schauen und sich
dieser Einfachheit als Werkzeug bedienen. Auf diese Weise kann er sehen, wie alles eins
und eins alles ist.

Dieses Programm, das Cusanus in De mente (n. 105) skizziert, nimmt Rusconi als
Ausgangspunkt des dritten Teils, den sie so betitelt: »Die Ent-grenzung (des-limitación)
der Begriffe, oder die scientia aenigmatica« (203). Dieser Weg wird auf dreifache Weise,
und zwar als eine progressive Vertiefung dargestellt.

In De docta ignorantiawird der Weg als »Übertragung auf das Unendliche« (trans-
sumptio ad infinitum) beschrieben, welche die Übertragung sowohl der endlichen ma-
thematischen Figuren auf die unendlichen Figuren, als auch der Verhältnisse dieser un-
endlichen Figuren auf das unendlich Einfache, auf das Unendliche schlechthin bedeutet.
Schon die unendliche Figur ist keine Figur mehr. Die Absolutsetzung, bzw. die Verun-
endlichung der Figur schließt deren Negation ein. Nachdem eine so unendliche Figur auf
das unendlich Einfache übertragen wird, das jenseits aller Figur liegt, kann man eine
gewisse Intuition des wahrha� Unendlichen erreichen. Das setzt voraus, dass man jeden
Begri� hinter sich lässt. Rusconi gebraucht in diesem Kontext ganz expressive Ausdrü-
cke. Der Geist ent-grenzt, vernichtet jeden Begri�. Er lässt ihn im Unendlichen zer-
knallen (214). Jenseits der Mathematik liegt ihr Grund, nämlich der Geist selbst. Aber
das wird in De docta ignorantia noch nicht zum Ausdruck gebracht, denn der Blick
bleibt hier auf die Figuren gerichtet und auf das, was aus ihnen gemacht wird.

In De theologicis complementis, das ungefähr zwölf Jahre später als De docta ignoran-
tia geschrieben wurde, geht man einen Schritt weiter. Die Verunendlichung der Figuren
wird zwar beibehalten, der Blick wird aber nach innen gerichtet. Mit Hilfe eines sinn-
lichen Experiments (experimentum sensibile) wird zum Ausdruck gebracht, was jene
Verunendlichung impliziert, indem der Geist zu sich selbst kommt, sich in sich vertie�

und dadurch eine Gleichsetzung von »mensura absoluta« und »visio absoluta« vollzieht.
Eine unendliche Figur – z. B. eine unendliche Linie oder ein unendlicher Kreis – erweist
sich als das Mass aller anderen Figuren, weil und sofern der Geist sieht, wie die Figuren
im Unendlichen zusammenfallen. Die mathematische Symbologie gründet somit eindeu-
tig in dem Vermögen des Geistes selbst (228). Die Destruktion der Begriffe ist nur eine
Folge der Negation der Grenzen zwischen den Begriffen, welche vom Geiste selbst
vollzogen wird (vgl. 229). Die Macht des Geistes kommt jetzt zum Vorschein und das
sinnliche Experiment besteht darin, zu wissen, was der Intellekt machen muss, um das
Unendliche aufzufassen, nämlich die Grenzen zwischen den Begriffen aufzuheben. Die-
ser Intellekt ist eine lebendige Schau, die sich selbst und alles andere in sich selbst sieht.
Auf diese Weise kann man begreifen, dass der Grund der Mathematik darin liegt, dass
der Geist sich seiner als Werkzeug bedient und als Folge seiner Einfachheit streng ana-
lytische Urteile formulieren kann, wie sie in der Mathematik stattfinden.
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Buchbesprechungen
In De berytlo (1458) entwickelt CLusanus, der damals auf dıe Fragen der Mönche VOo  -

Tegernsee eingehen will, eine Praxıs des Intellekts. \Was vorschlägt, 1St 1mM Grunde
dasselbe, W AS ın De docta L9NOVANLLA vorgelegt hatte, ber einerselts erortert orund-
lıcher dıe Idee, dass der (elst sıch se1lner als Werkzeug edient (233 und andererselmts
nımmt dıe Lehre des Hermes Irısmegistus N:  ‚y wonach der Mensch eın zweıter (iott
1St, Schöpfer des verstandesmäßıg Seienden und der künstlichen Formen. Infolge-
dessen erkennt sıch der Mensch durch se1ıne eıgenen Werke und mıttels dieser Selbster-
kenntnis kennt (ott. Das 1st, W ASs USanus SCLENTLA aeNI9MALICA Nn Der Grund,

dıe Mathematık als Symbol nımmt, 1st Iso nıcht 1L1UI ıhre Gewiıissheıit (248 ff.)
Das Hauptzıel bleibt bestehen: VOo der Erkenntnis 1ın der We1lse der > NECESSILAS ( ÜFT E

DIEXLONIS« ZUrFr Erkenntnis ın der Welse > NECESSLLEAS aAbsoluta« überzugehen (252ff.). Das
vollzieht USanus 1ın dreı Schritten: In De docta L9NOVANLLA wırd durch dıe Ausschaltung
alle Vorstellungsmäßigen und Verstandesmäßigen, VOo aller Andersheıt und allen
thematıschen Fıguren >der Knall der Ent-grenzung der Begriffe« oder, W1€E USanus cn

NNLT, dıe roincıdentia oppbosıtorum erreıicht. Auft diese iındırekte We1lse velangt der (ze1lst
ZUrFrF Betrachtung der Unendlichkeit. Diese Erkenntnis 1st > eher eın Nıchts, eın Nebel«
254 In De theologicıs complementis oll der Intellekt selbst ZU. Unendlichen erhoben
werden. » Der Intellekt 1st der reine Gelnst, sotern sıch se1lner als Werkzeug bedient,

erkennen. Der mathematiısche Begrift, bzw. der reine Begriff 1st das Miıttel den
Intellekt ZU. Unendlichen bringen«. Das 111 JL, >dass der Intellekt Jjene ate-
vorien überwindet, durch welche erkennt, namlıch dıe Vielheıit und dıe Groöße« In De
berytlo erweIlst sıch der Intellekt als Biıld dessen, W ASs erkennen will, namlıch des
Absoluten. » [ J)as bringt den endlichen (e1lst dazu, sıch ZU Unendlichen erheben,

sıch schliefslich VOo sıch selbst befreien« 254
ÄAm Schluss (255-—263) bietet UScON1 eine deutliche und yut aufgebaute usammen-

fassung, ın welcher sowohl der epistemologische Charakter als uch der ınn ıhrer Un-
tersuchung ZU Vorschein kommen. \Was Gründlichkeıt, Klarheıt und Kohärenz betrifft,
lässt diese Arbeıt nıchts wunschen übrıig. Es ware zut W ECSECTL, WE dıe Au-
torın Ausdrücke W1€E Entgrenzung der Destruktion der Begrifte, welche 1mM Werk des
USanus keıne terminologische Entsprechung haben, erortert hätte.

Maryıano Alvarez-Gömez, Salamanca

( ATALINA MARIA CCUBILLOS MUuNOZ, Los mültıples nombres del Di10s ınnombrable.
Una aproxımacıon la metaftisıca de Nıcoläas de ( usa desde la perspectiva de Yl 11O111-

TESs divinos (Colecciıöon de pensamıento medieval renacentıista Baranaın, Na-
1194. UNSAÄA ZUO13-

Catalına Cubillos’ ZO13 veroöftentlichte Dissertation stellt insgesamt eiıne ausgezeichnete
Systematisierung der (GrJottesnamen 1mM Rahmen der cusanıschen Metaphysık dar.!

Darüber hınaus kann S16 neben der Di1issertation Cecılıa Rusconis* als eiıne der ersten

systematiısch ausgerichteten Monographien Nıcolaus USanus ın spanıscher Sprache
Jle ursprünglıch spanıschen /Zıtate AUS dem Buch werden VOo IMIr auf Deutsch WI1e-
dergegeben.
Vel ECILIA MARIA RUSCONI,; USOo siımbeölico de las figuras matemätıcas la
tatisıca de Nıcoläs de (usa 1401—1464 (Coleccıön Presencıas Medievales, Serie estuch-
OS)) Buenos Alires (12.
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In De beryllo (1458) entwickelt Cusanus, der damals auf die Fragen der Mönche von
Tegernsee eingehen will, eine Praxis des Intellekts. Was er vorschlägt, ist im Grunde
dasselbe, was er in De docta ignorantia vorgelegt hatte, aber einerseits erörtert er gründ-
licher die Idee, dass der Geist sich seiner als Werkzeug bedient (233�.), und andererseits
nimmt er die Lehre des Hermes Trismegistus ernst, wonach der Mensch ein zweiter Gott
ist, d. h. Schöpfer des verstandesmäßig Seienden und der künstlichen Formen. Infolge-
dessen erkennt sich der Mensch durch seine eigenen Werke und mittels dieser Selbster-
kenntnis kennt er Gott. Das ist, was Cusanus scientia aenigmatica nennt. Der Grund,
warum er die Mathematik als Symbol nimmt, ist also nicht nur ihre Gewissheit (248�.).

Das Hauptziel bleibt bestehen: von der Erkenntnis in der Weise der »necessitas com-
plexionis« zur Erkenntnis in der Weise »necessitas absoluta« überzugehen (252�.). Das
vollzieht Cusanus in drei Schritten: In De docta ignorantia wird durch die Ausschaltung
alle Vorstellungsmäßigen und Verstandesmäßigen, von aller Andersheit und allen ma-
thematischen Figuren »der Knall der Ent-grenzung der Begriffe« oder, wie Cusanus es
nennt, die coincidentia oppositorum erreicht. Auf diese indirekte Weise gelangt der Geist
zur Betrachtung der Unendlichkeit. Diese Erkenntnis ist »eher ein Nichts, ein Nebel«
(254). In De theologicis complementis soll der Intellekt selbst zum Unendlichen erhoben
werden. »Der Intellekt ist der reine Geist, sofern er sich seiner als Werkzeug bedient, um
zu erkennen. Der mathematische Begri�, bzw. der reine Begri� ist das Mittel um den
Intellekt zum Unendlichen zu bringen«. Das will sagen, »dass der Intellekt jene Kate-
gorien überwindet, durch welche er erkennt, nämlich die Vielheit und die Größe«. In De
beryllo erweist sich der Intellekt als Bild dessen, was er erkennen will, nämlich des
Absoluten. »Das bringt den endlichen Geist dazu, sich zum Unendlichen zu erheben,
um sich schließlich von sich selbst zu befreien« (254).

Am Schluss (255–263) bietet Rusconi eine deutliche und gut aufgebaute Zusammen-
fassung, in welcher sowohl der epistemologische Charakter als auch der Sinn ihrer Un-
tersuchung zum Vorschein kommen. Was Gründlichkeit, Klarheit und Kohärenz betri�,
lässt diese Arbeit nichts zu wünschen übrig. Es wäre m. E. gut gewesen, wenn die Au-
torin Ausdrücke wie Entgrenzung oder Destruktion der Begriffe, welche im Werk des
Cusanus keine terminologische Entsprechung haben, erörtert hätte.

Mariano Álvarez-Gómez, Salamanca

Catalina María Cubillos Muñoz, Los múltiples nombres del Dios innombrable.
Una aproximación a la metafı́sica de Nicolás de Cusa desde la perspectiva de sus nom-
bres divinos (Colección de pensamiento medieval y renacentista CXLI), Barañáin, Na-
varra: EUNSA 2013.

Catalina Cubillos’ 2013 verö�entlichte Dissertation stellt insgesamt eine ausgezeichnete
Systematisierung der Gottesnamen im Rahmen der cusanischen Metaphysik dar.1

Darüber hinaus kann sie neben der Dissertation Cecilia Rusconis2 als eine der ersten
systematisch ausgerichteten Monographien zu Nicolaus Cusanus in spanischer Sprache

1 Alle ursprünglich spanischen Zitate aus dem Buch werden von mir auf Deutsch wie-
dergegeben.

2 Vgl. Cecilia María Rusconi, El uso simbólico de las figuras matemáticas en la me-
tafı́sica de Nicolás de Cusa 1401–1464 (Colección Presencias Medievales, Serie estudi-
os), Buenos Aires 2012.
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